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Fr. 10.8.  Laurentius  auf  dem  Rost,  Astrid

Sa. 11.8.  Klara,  Susanna,  Luise,  Philomena

So. 12.8.  I'lilaria,  Radegund

Mo. 13.8.  Kassian,  Pontian  und Hippolit,
Marko

Di.  14.8.  Maximilian  Kolbe, Werenfried,
Meinhard

Mi. 15.8.  Maria  ffimmelfahrt,  tloher  Frauen-

tag  Tiroler  Landesfeiertag

Do. 16.8.  Stefan  v. ti.,  Rochus,  Theodor

Lostage  und  Bauernregeln

Ists  an Mariat'Iimmlfahrtfein,  nachrgibt"s  an
guaten  Wein.

Tau  fuatim  Augustso  not,  wiajedermannsei

tägli  Brot!  Viel tIopfen  in diesem  Jahr,  viel

Roggen  im nächsten  Jahr.

Wenn im-August  viele Goldkäfer  laufen,

braucht  der Wirt  den Wein nicht  zu taufen.

Wenn  die Spinne ihr Netz zerreißt, so kommt
Schlechtwetter zumeist. Im August viel tiö-
henrauch,  fo1gt ein strenger Winter auch.

t,s pflegt  im August  beim  ersten  Regen  die

Hitze  sich zu legen.

WiedasWetterzu  Kassian  (13.)hä1tesmehre-
re Tage  an.

MariaHimmelfahrt(15.)  klarerSonnenschein

bringt  meistens  viel  und guten  Wein.

»Sonderbarer

Heiligenka'lenr1e'r««
lO. LAURENTIUS  (förenz)  von  Rom,

Lorbeerträger.

258  unter  Valerian  auf  einem  Rost  zu Tode

geschmo@er Diakon des P'apstes Sixtus ll.
Vielbeschäftigter  Pfftron  aller  Berufe,  die mit

Feuerund  tlitzezu  tunhaben,  alsdastnd  Feu-

erwehrmänner,  Köche  und  Wirte.  In der  alten

römischen  Liturgie  hatte  er das größte  Fest

nach  Peter  und  Paul  inne  und  war  ein  Beispiel

dafür,  wie  ein Diakon  zu größerer  Beliebtheit

gelangen  konntealsseindrei"fögevorihmge-

köpfter  übergeordneter  Papst.

11. KLARA  von  Assisi,  Die  Berühmte

Ciründete  zusammen  mit  Franz  von ASSiSt

1215  den Klarissinnenorden  und  wandte  zur

Verblüffung  der  Militärs  allein  durch  ihre  Cie-

bete  einen  dröhenden  Sarazenensturm  auf

ASSiSi ab.

SUSArföE,  Lilie

Die Patronjn  gegen  Regen,  Unglück  und  Ver-

leumdung  wurde  304  unter  Diokletian  erst
verleumdet  und  dann  zu ihrem  Unglück  ent-

lanr1erk  hp  qrhonvordemerstenWeltkrieg  einfflhriges  Kammerorchester.  Diese

Auhiahme  pntstand  1910  vor  dem  Gemeindehaus  (heuteYolksschule  Angedair).  Der

6.  in  der  obersten  Reihe-ist  Sckloßbauer  /llois  Hueber,  der  7. Benedikt  Scherbaum.
In  der  zweiten  Reihe:  I;Johann  Weiskopf,  föünder  der  heutigen  rirma  Optik  - roto
Plangger.  3. Anton  Handle  (Kaufmann  und  Drogist),  5. Richard  Jarosch,  6.Lehrer

ffloll,  7. Josef  Alois  Probst  (Bürgermeister  in  landeck)

Das roto  wurde  von  der  ra.  Optik  - joto  Johann  Plangger  zur  Yerfügung  gestellt.

.,hauptet.  Ob dies  auch  noch  an einem  Regen-

tag  stattfand,  ist  aktenkundig  nicht  festge-

halten.

Pfülf)MEriA,  pie  Oesangliebende

Eine  Märtyrin  der F'rühzeit,  die  gar  nicht  ge-

martert  wurde,  oondern  einesnatürlichen  To-

des,gestorben  ist.  Als  dies  offenkundig  ward,-

flog  sie zur,Strafe  aus dem  römischen  Gene-

ralkalender.

12.  RADEGUND,  Königin,

Beraterin  im  Kampf  ', 

531  von  KönigChlotarl.  ins  nankenreich  ver-

schlepptunddortzurHeiratgezwungen.  rloh

vordem  rohen  tJerrn  Ciemahlundgründetein

Poitiers  ein Kloster.  Befötigt  sich  als Patronin

gege.n  allerlei  medizinische  Unappetitltchkei-

tenwieAussatz,  GesÖhwüre,  KrätzeundWolf.

13.  füFPOLYTvon  Rom,DeivomRoßCxelöste

P'ruchtbarer,  nicht  furchtbarer  Kirchen-

schriftsteller,  dersiÖh  217  zum  ersten  Gegen-

papstderCieschichtegegenKalixtusl,  ausru-

fen ließ. In der Verbannung  zusammen  mit
einem  anderen,  rechtm§igenPapst,nämlich

Pontian,  bei Strafarbeiten  in einem  sardtni-

schen  Bergwerk  verstorben.  Schon  des ria-

mens  wegen  Patron  der  Pferde,  aber  auch  der

Ciefängnipwärte'r  und  der Stadt  St. Pölten.

PO)!TlAr'l,  Brückenmann

RechtmäßigerPapstzu  GegenpapsttItppolyt.

KASSI/fö  von Imola,  DerArme

Der  Arme  wurde  304  von  seinen  hetdnischen

Schülern  mit  eisernen  Oriffeln  zu,Tode  ge-

quält.  Trotz  dieser  eher  langsamen  Todesart

Patron  der  Stenographen.

14.  MAXIMILlAr'l  Maria  Kolbe,

Der  größte  rlachahmer

PolnischerF'ranziskaner,der  1941  im  Konzen-

trationsläger  Auschwitz  an Stelle  eines Mit-

häftlingsfreiwil]igindenTodging.  Diemoder-

nen  Miiii-DiukleLianS  besorgten  dabei  ihr  Ge-

schäftdurch  Fhenoleinspritzungmitnachfol-

gendem  Krematorium.

15.A8SUr'ITA,  Die in den tIimmel  Aufge-

nommene

FestderAufnahmeMariasindent1immel,  von

den Älplern  allgemein  als tIoher  frauenfög

gefeiert.  Das Fest, einstmals  am 18.  Jännet

begangÖn,  wurde  von Kaiser  Mauritius  um

600  in den August  verlegt.

MECtITtIfüD von Magdeburg,
Mächtjge Kämpferjn
Schrieb Mitie des 13. Jahrhunderts das erste
Werk  der Mystik in deutscher S.prache.

16.  STBPHAN  von  Ungarn,  Kranz

Im Jatlre  1000  nach  Gran gekrönter  Köni1

von  Ungarn,  dessen  unversehrte  rechte Han«

noch  immer  in der Burgkapelle  zu Budapes

zu besichtigen  ist. Patron  von Ungarn.

ROCtlUS,  der  Erhabene

F'reigie%er  Rompilger aus Montpellier, Pfle
gervonPestkranken,  derdiebösartige  KrarM

heit  selbst  überstand  und 1327  als Spion  it

seiner  iieimatstadt  starb.  Trotz  enger  Bezie

hungzurPestzum  PatrongegenCholera,Toll

wut, Flißleiden,  Knieschmerzen  und Ge

schwüren geworden. ilelmut  Schinaq,  I
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»»Stuka  in  TelfS««
Abheben  zur  Vergangenheitsbeschwichtigung

Wolfgang  Borchert,  der  an den Kriegsfolgen

krepierte  deutsche  Dichter,  bezeichnete  die

Kriegsgeneration  - schon  1946  - als jene

+iOhne Absthied  und ohne tloffnung«.  In

iiDraußenvorderTür«  wirddie  fragenach  der

Verantwortlichkeit  des Menschen  »draußen

im Feld der Ehreii geste1lt.  Den tIeimkehrern

aus den Lagern  der Siegermächte  wurden

Broschürendesneuenösterreichischen8taa-

tes gewidmet,  die die »Landserii  aus ihrer  ße-

wußtlosigkeit holen,  ihnen  neues  Selbstbe-

wußtsein geben  sollten.
In Te1fs erwacjit  in dtesen  Tagen  durch  das

Stück  ++Stuka - lllusion  eines  Ad1ers«  von  Lo-

thar  Greger  diese Zeit und  jene  danach  zu

neuem  Leben.  Zuviel  wurde  in den letzten

Jahren  über  die Verdrängung  diskutiert,  hat

es den Anschein,  sonst  würde  der Volks-

sctlauspiele,r  Hans  Kolp,  um  dessen  nachvoll-

zogenes  Leben  und  dessen  Ansichten  es sich

' bei diesem Stück h@ndelt; nicht derartig be-
schwichtigend  als +iAnsager«  fungieren.

Zur  t'Iandlung:  Derjunge  tIans  Ffisterträumt

bei der FIieger-Hitler-Jugend  von der Treue

zum  Führer  und von  jenem  Tag, an dem  er

einen SturzkampfbÖmber  pilotieren  wird.

Dazu  kommtesnie:  ErwirdzurWaffen-SSein-

berufen.  Gegen seinen  Willen  bekömmt  er

eine  Elite-Ausbildung.  Im Stück  Gregers  wird

jenertIusch-Pfusch,  mit  dem  dieJugend  aus-

gebildet  wurde,  um im Felde  der  Ehre  wenige

Monate vor  dem Ende  und  der Kapitulation

Deutschlands  zti sterben,  zu einer  +iRambo-

Ausbildung«  - die Männerweltschlägt  erbar-

mungsloszu.  Schon  allein  deshalb,  weil  auch

der  Tod  des Vaters  aufgrund  einer  Kriegsver-

letzung  und  jener  des Bruders  den dauernd

+iWenn alle untreu  werden,  so bleiben  wir

noch  treu,  daß immer  nqch auf  Erden  für

euch  ein Fähnlein  sei« denkenden  tlans  Pfi-

ster  nichtzum  Widerstand  gegen  den tIorror

verleiten  kann:  Ein Fflichterfüller  in den letz-

ten Tagen der Unmenschlichkeit  ohne Er-

kenntnis. Nach dem Krieg  büßt tlans Pfister,
während  andere  Nazi-Bonzen  als Wendehälse

in die alten  Machtpositionen  aufsteigen.  t,r

arbeitet  al.ä Kranfahrer,  wird Betriebsrat,

1ehnteinepolitische  Karriereab  (zuvielAngst

und zuviel  Erfahrung  mit  der Macht  halten

ihn ab) und endet als Gegenwarts-Ciroßvater,'
der  dem  Enkel  die +iStukaii erklärt.  Aber  auf-

schreit,  als dieser  das ++Wenn alle untreu  wer-

denii singt.

DieVäterderNachkriegsgeneration,  dieauch

die vaterlose  genannt  wird,  weil  zuvie1e der

Väter  gefallen  sind oder  am Wiederaufbau

!zerbrachen,  wurden  von  derJugend  in Frage

geste11t- spätestensseit 1968  weiß  man  dies.

Und weiß  auch,  woran  sie versagten  und  wie

sie es taten.  In den letzten  Jahren  ist es den

neokonservatistischen  und pöpu1istischeö

Vertretern  gelungen,  die radikal  demontier-

tenWertewieIdealismus  undTreue,  Ehreund

Gemeinschaftwiederneu indieDiskussion  zu

bringen. A1s Alternative zu jenen Ideen,  die

die Macht in Frage stellen, den Machtmiß-
brauch aufzeigen. Wer ideal ist und treu, wer

f,hre hat und Ciemeinschaftssinn, dem  istdas

Hinterfragen von Strukturen  der  Macht

fremd, lehrt die Folitologie. Diejenigen,  die

ihre persönliche Geschichte verdrängten,
werden plötzlich zu neuen tIelden - die Wider-

stand leisteten und daranzerbrachenzu frag-

würdigen Gestalten. Die Cieschichte soll  neu

»geschrieben«  werden. Die unzähligen  Opfer,

die »damals  l'lein Sagtenii werden  plötzlich zu

"Anti-tIelden«,

Das ist die Cirundtendenz  des Stückes  von

Greger. Es ist allerdings zu wenig 0efährlich,
- weil zu sehr  an der Oberfläche,  als daß, es

skandalträchtig  wäre. Aber  auch hier  muß
den Anfängen  gewehrt  werden.  Wenn  Auto-

ren beginnen,  das Niveau  der »Nationalzei-

tung«  auf  die Bühpe  zu transportieren,  dann

sollten  sie es zumindest  nicht  in der  ehemali-

gen  tlochburg  HitlerS  tun,inTirol,  wo die blu-

tigste Reichskristallnacht  iz  ganzen  damals
+ideutschen«  Raum stattfand,  von anderen

Josef Kuderna inszeniert ++Stuka« in das Büh-

nenbild von Karl-Heinz Steck und ins Licht
von Max Keller. Dazu dröhntTrommlermusik
von tlaimo Wisser, Faraphrasen, die zum  Teil

beängstige:nd wirken, aber die tlohlheit  des

Rambo-Pathos auf der ßühne nur  unterstüt-
zen. Mit KlausHändl, RoIandJäger,WalterSa-

chers und dem Erzähler i'lans Ko1p se1bst

stehtallerdingseinSchauspieIerteam  aufder

Bühne, die den Verdrängungstext des tIans

Pfister in allen Generationen,'in allen  Lebens-

situationen dicht über die Rampe  bringt,' so-

ferne es der Text zuläßt. Rita Frasnelli  spielt
wenigstens eine tapfere Frau, die erkennt,
was sein könnte, Barbara Weinzierl ist eine

g1aubwürdige rlachkriegsmutter, die den

Sohn verwöhnt, - aus welchen Ciründen  auch

immer, Pepi Pittl wird allen Rollen, die er zu

spielen hat, bestens gerecht, ein kleiner  Mar-

tin Mössmer stiehlt den Ciroßen die Bühnen-

schau. Cierhard Ciöbel hat den förb1osen
Nachkriegs-Sohn zu spielen.

Beschwichtigut7g dominiert, man versteht
nicht, warum es dieses Stück in dieser  Form

gibt, wo doch jeder ehemalige ßundesheer-

Soldat von den Veteranen im Kamerad-

schaftsbund oder bei den Schützen hören

kann, wieso alles früherso wärund  warum  es

'heu,te an den Stammtischenso klingt, als wä-

ren die )etzten fünfzig Jahre nie vorüberge-
gangen.

Winfried Werner  Linde

ACHTUNG  - nur  mehr
bis  11.8. SSV

Nützen  Sie noch  die  letzten  Tage!

SCHARLERMODEN SEE
Te1efonOS441-205

GemeindebIatt  10.8.90



Die  Wallfahrer
Aus  der  Serie  »»Untenweqs  im  Oberland««

von  Bnuno  Ottl

Heute  möchte  ich von  Wallfahrern  erzählen

und  besonders  von  der  Wallfahrtskirche  Kal-

tenbrunn  im Oberen  Gericht,  die im Kauner-

tal  drinnen  mitten  in einem  Waldstück  steht.

Zwischen  der Kirche  und dem  Widum  steht

dießrunnepkapelle,  und  dortrinntWinterwie

Sommer  ein ßach  vorbei.  Das Wasser  quillt

eine schwache  Viertelstunde  entfernt  ober-  

halb  der  Kirche  als Brunnen  aus dem  Boden,

Sommer  und  Winter  gleich,  frigch  und  kalt!

Wie die  Leute  vor  150  -  200Jahren  nicht  nur

aus  dem  Bezirk,  sondernvon  weitum-jaso-

gar  aus dem  Ausland'  -  zum  fließer  Pfarrer

zur  Beichte  kamen,  genauso  sind  gie durch

viele  Jahrhunderte  von überall  her »gewa!l-

fahrtii:  Gewallfahrtet  zur  Mutter  (iotteS

von  Kaltenbninn.

Der 15.  Augustwirdl  inTirol  als tloherFrauen-

tag gefeiert,  als Landesfeiertag.  Der tIohe

frauentag,  oder  Maria  Himmelfahrt,  ist zu-

gleich  das Patrozinium  von Kaltenbrunn.

Jetzt  muß  ich  noch  erklären  was  Patrozinium

heißt:  Patrozinium  ist der Tag, an dem der
Kirchenpatroü  seinen  ('lamenstag  feiert.

Kirchweih  istderTag,  an dem  man  die Kirche

eingeweiht  hat,  also der  Geburtstag  der Kir-

che. -  Leider  kommen  die Kirchtage  immer

mehr  ab, oder  sie werden  auf  einen  Sonntag

verschoben.  Die Leute  haben  heute  ja  kaum

mehrZeitzum  ßeten,  geschweige  zum  Feiern

-  und  beideö  wäre  so wichtigl

Kirchen,  die am Maria  tlimmelfahrtstag,  am

15.  August,  ihr  P3trozinium  feiern,  gibt es in
Tirofüiele  -  überdreißig!  lnOsttirolinSillian,

in Lienz,  in Oberlienz;  iffi UÜterinntal  in Fü-

Kaltenbninn

rinlt,

ber 3ukunft

gen,  in Dornauberg,  in Münster,  in Kundl,  in

Schwaz,  in Brixen  im Tale,  in St. Johann;  in

der Innsbrucker  Ciegend in Amras,  Thaur,

Mils;.im  Außerfern  in Heiterwang und  Vils;  in

ffo1zgau,  Nesslwängle  -  und im Inntal  von

Irmsbruck  aufwärts  in Pfaffenhofen,  Mie-

ming,  Imst, Landeck,  Pettneu, Fließ,  Fendels,
Serfaus,  Prutz  -  eine  der  ältesten  Kirchen  in

riordtirol  überhaupt  -  und  Kaltenbrunn.

Am 15. August  haben  in unserer  Ciegend

auch  die Almleute  einen  festtag  -jedenfal1s

hatten  sie. den früher  -  diesen  Tag haben

Senn  und  tIirt  daheim  gefeiert  -  im besten

Gewand,  bei Braten  und Krapfen,  mit  dem

schönsten  Lächelni  -  Und wenn  sie am Mor-

gen vor dem tIochamt  beichten  gegangen

sind  und  zur  heiligen  Kommunion,  dann  ha-

ben  sie sicher  auch  ihren  Dank  und  ihre  ßitte

zur  Mutter  Ciottes  gerichtet:

Maria  ist  ein Meer der  Cinaden,

'so uns täglich  tut  einladen.

sie tragt  uns all Gnaden  an,

wenn  wir  sie recht  rufen  an -  Maria  SalveI

So heißtdiezweiteStropheeinesschönen  Ma-

rienliedes.  Durch  viele Jahrhunderte  hin-

durch  habengläubigeLeuteRatundZuflucht

bei derMutterGottesgesucht  in einerdervie-

len Wallfahrtskirchen.

Wenn  die Kaunertaler  und  Obergrichtler  und

viele  andere,  allen  voran  der Heiß  Sepp von

Prutz,  nicht  fest  zusammengeh61fen  und  ge-

arbettet  hätten,  dann  wäre  einer  der  ältesten

Wallfahrtskirchen  in Tirol -  eben Kalten-

brunn  -  zusammengerumpelt,  so abersteht

sieseitderRenovierung  1982  wunderbarneu

da.

Wie die Wallfahrtskirche  Kaltenbrunn  ent-

standen  ist,  darüber  gibt  es viele  Sagen  und

Leger4deni
Diefromme  Überlieferungberichtet  überdas

Onadenbild  unddier,ntstehungder  Wajlfahrt

folgendes:

Lange  vor  der  r,rbauung  der  abgebrannten

(Jnadönkapelle  -  jmfrijhen  Mittelalter  -  sa-

hen  tIirten auf:  einem  tischgroßen Stein eine

Muttergottesstatue,  um  dieRoggen  und  Wei-

zen wuchs,  der. vom weidenden  Vieh unbe-

rührtb1ieb.  Wann und  woherdie)seStatuege-

kommen  war, ist  unbekannt.

DerfrischeQuel1brunneninderrfähedesStei-

nes, auf  dem  heute  derAltar  der  anadenka-

pelle  steht,  gab  diesem  se1tenen  F1eckchen

Erde  den rlamen  Kaltenbrunn.

Schützend  deqkten  dietIirten  jedesJahrden

Winter  über  dje Statue  mit  Tannenreisern  zu

und  zogen  mit  ihren  [lerden  heim.

Mifjedemr'rühlingsejnzuginEerf)und  Ta1ka-
men  auch  wieder  die tlirten  mit  ihrer  tlabe

nach  Kaltenbrunn  und  gingen  -  wie viele

LeuteausderUmgebung  -  voll  Vertrauenzu  /

der  ihnen  jieb  und  teuer  gewordenen  Stätte

mit  dem  Marienbild.

Um diese  Zeitließ  sich  öfters  ein frernderPil-

gersmann  auf8  Tagebeim  Tärlingerbauerim
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tägljch nach Kaltenbrunnzum  ffuttergottes-
bild,  vor  dem  erstets  lange  betete.  Die Leute
nannten  den merkwürdigen  iiWallfahrenr  nui
den »Tärlingent.  Diesersah  vom  Bild  auf  dem
StejneeineLeiterzumHjmmelragen  unddar-
unterKaltenbrunn  im alanze  einerzukünfti-
gen  Mariengnadenstätte  aufscheinen.
SpäterkarnF5ruderJohannesMacharius,  ein
frommer  Oelehrter,  nach  Ka}tenbrunn.

Dieser  sah dasselbe  wie der  »Tärlingerrt,  und
so entschloß  er  sich,  in Kaltenbrunn zu blei-
ben,  underbautefürdasMarienbjldaufdem

Stein  eine  hölzerne  Kapelle  und  fürsich  und
andereBesuchereineEinsiedlerklausean  der
Stelle,  wodieimjahrei900abgetragenealte

Totenkapel)e  stand  und in unmittelbarer
Nähe  dje  jetzjge  emchtet  wurde.
ZudieserZeitsahenauchf5auern,diejm  Wal-
dedroben  arbeiteten,  Filgerfahrten  miteiner
roten  Fahne  nach  Kaltenbrunn  ziehen.  Sol-
che  Kreuzgänge,  denen  ejne weiJ3gek1eidete
Jungfrau  das Kreuz  voraustrug,  wurden  von
mehrern  Personen  in (3esichten  vorausge-
schaut.

Schon  baldstand  Kaltenbrunn  im  Rufe  eines
Mariengnadenortes,  und  Filger  wallten  von
nah  und  fern  hilfesuchend  zu dieser  Stätte.

Wallfahren  sind  die Leute  schon  vor  viel  hun-
dert,  ja  tausend  Jahren  gegangen.  Schon  im
Alten  Testament  kann  man  von Wallfahrern
lesen.  Das Wallfahren  -  das Unterwegssein
-  ist überhaupt  ein wenig  im Mensch  drin-
nen,  besonders  in dem Menschen,  der  etwas
glaubt.  Die einzelnen  Wallfahrten  sind  kürzer
oder  länger  gewesen.  Mein  Großvater  ist bis
nach Jerusalem  gekommen,  meine  Mutter
nach  Locherboden.  fSei uns  im Paznautal  ha-
bendieLeuteihrSorgenpaketoderihreDank-

gebete  eben  oft  zur  Muttergottes  getragen.
Die Muttergottesverehrung  ist so um 1000
bis 1200richtigaufgekommen,  Sichergibtes
auch  bei uns  -  da oder  dort  noch  ältere  Wall-
rahrtskirchen.  Ganz alt ist  die Marienvereh-

F"rozession  am  t'rauentag  in Fiss

rung  in der 0stkriciie  und  die Muttergottes-
bilder,  die Ikonen,  haben  die armen  Leute
durch  ganzschwereZeiten  hindurchbegleitet
bis zum heutigen  Tag. (Seit  der Perestroika
können  auch  viele  Ciläubige  im Osten  aufat-
men!).  Um das Jahr  Tausend  haben  die Min-
nesänger  viel  zur  Marienverehrung  beigetra-
gen.  Die haben  nicht  nur  von  starken,  muti-
gen  Rittern  und  tIerren  und  von  schönen  Da-
men,  sondern  auch  von  der  Muttergottes  ge-
sungen  und  erzählt.  Wenn  um diese  Zeit  und
hinein  bis ins 19.  Jahrhundert  viele  Marien-
wallfahrtskirchen  entstanden  sind,  dann  hat
diesverschiedene-Gründegehabt:  DieArmut
war  viel  größer,  oft  haben  die Leute  nicht ge-
nug  zum Essen gehabt  oder  nichts  zum  An-

ziehen, viel mehr K<ieg und schwere Krank-
heit  hat  es gegeben  und  damit  viele  Sorgen,
Kummer  und  Tränen.  -  In ihrem  Elend  ha-
ben  die Leuteviel  mehrgebetet  undsind  viele
wa1lfahrten  gegangen.  Wo hätten  sie sollen
sonst  Trost  suchen  und finden?  Nachgelas-
sen  hatdasWallfahrenerst,  alsdieGeldbeutel
voller  geworden  sind. Ja, das Beten über-
haupt  ist  stark  zurückgegangen.  Ein kleiner
Trost:  Langsam  besinnen  sich  die Leute  wie-
der. Sehen,  daß Cield nicht  alles ist und  fan-
gen  wieder  mehr  an zu beten  und  zu wallfah-
ren. Mit  dem Beten,  mit  dem Besinnen  und
mit  dem  Wallfahren  geht  es wieder  aufwärts.
Auch nach Kaltenbrunn  kommen  wieder
mehrLeute,  umTrostund  tlilfezu  finden,  und
so hielten  und  halten  es die Pilger  -  die Wall-
fahrer  -  zu Kaltenbrunn  seit  700 Jahren,
und die Mutter  Gottes  hat oft  geholfen.  An-
dächtig  haben  viele,  viele  Wallfahrer  zu Kal-
tenbrunn  schon  gebetet  und  sind  erhört  wor-
den. Zum  Schluß  nun noch  ein Auszug  aus
dem  Wunderbuch  zu Kaltenbrunn:

1798

Am  16  ten  Mai  kombt  Agnes  Falkene-
rinn  von  Ritzenried  mir  bekennen,  daß
der  Sohn  an  einem  Aug  beinahe  erblin-
det,ihr  sey  geholfen  worden,  nachdem
sich  ihr  Vertrauen  zu  der  Gnaden  Mut-
ter  genommen.  Also  erzehlet  sie  mir
selbst,  und  ich  habe  das  wiedererhal-
tene  Aug  gesund  gesehen...
1798

Den  15.  Dezember  kommen  zwei  Kinder
derMariaJueninvonWaldmitVernahme,

daß  ihre  Mutter  atnNikolaustag  yon  einem
heftigen  Grimmen  wäre  angegriffen  wor-

> den; nachdem sie sich aber nach Kalten-brunn  zwey  Kinder  Wallfahrten  zu
o schickenverlobet,undalldortinförerGna-

denkapell  zur  Mutter  zu betep  verspro-
chen,  so seye  ihr  augenscheinlich  geholfen
worden.  AlSO erzählet  rnir  ein  gewachse-

, ner  Sohn  der  Maria  Jueninn  selbst.
1802
Erscheinet  vor  mir  M. Theresia  Juenin,
geborene  Kolpin  (von  Strengen)  mit

t,: ihrem  kleinen  Kind  M. Theresia  und  be-
6 zeuge+,  daß  dieses  den  Mehlwurm  un-
g ter der Zunge  gehabi  welche  ange-

wachsen  - aufgesch'nit+en  worden,

Wonn  elnlge  wte  rasi  In lyeSfölt  etner
Schnecken  gewes+.  Da  sie ihr  Vertrau-
en hierher  zu der  gö+tlichen  Gnaden
Mutter  genommen,  so ist ihr  Kind,  wie
sie selbs+,  frisch  und  gesund  hergestell+
worden.

1662

AmSt.  Carfreytagbinich,PeterLaturner

auß  Allgund  an der  Etsch  aus meiner  Ca-
mer  ob  einer  Stadelschupfen  auf  den  Ten-
nen  herabgefallen,  hab  gleich  die  Muetter
Gottes  zu Kaltenbrunn  angerufen  und
wurdaufsehrwunderbarweißnochbeym

Löben  erhalt  -  auchwöder  bain  oderglid
nit  gförochen.  Hab  zur  schuldig  Danksa-
gung  diese Tafel  machen  lass.
Eins  wehr  bald  vergißen  worden,

was  sich  ungefähr  vor  zwei  Jahren
auf  dem  Urgen  an  der  Liandt  straße,
zwei  Stundt  Ünter  Pruz  zugetragen,
das  sich  in dem  Sumber,  durch
einen  gachon,  lauten  Knall,  ein  Foyr
Strall,  zu  all dortigem  Stadl,  als
schon  das  Korn  einwahr,  augen
blicklich  an  gozuntet,  und  in  völliger
feyers  brunst  gestanden,  da  ruften
sie,  unsere  liebe  Frau  von  Kalten-
brunn,  erhalj  uns  unser  Haus  und
was  darinen,"  vor  Schaden  und  wei-
tere  Gefahren,  unter  deinen  Schutz
Mantel,  und  gleich  darauf,  sey  das
feyr  völlig  von  dem  Haus  abgowen-
det  worden,  und  nur  allein  der  Sta-
del  verbrunnen,  und  soy  unverlötzt
erhalten  worden,  haben  sich  gleich
darauf  aufgemacht,  und  auf  Kalten-
brunn  ihr  Versprechen  Wahlfahrt
abglägt,  und  sellisch  dem  Herrn  Ku-
räter  angezeigt  aufzuzeichnen,  die
Tafl  ist  an  der  ersten  Seiten  rechte
Handt,  selbsten  zu söchen,  wer  dis
Fahls  in  Zweifl  tragt.

Gnadenaltar  von  Kaltenbninn
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llt;ltildl  lll  ut;I  üpldLllt:i
1Ylnndart,dir.hter  t:reffen  sich  im September  in Glurns

1974  fand  in Obergurgl  die erste  internatio-

nale Zusammenkunft  von Vertretern  der  

l'leuen  Dialäktdichtung  statt.  Um es gleich

vorwegzunehmen:  Was bedeutet  Neue Dia-

lektdichtung  eigentlich?

iiDie I'teue Dialektdichtung  ist  eine  Literatur;

dieeinfach  Literaturist-,  und  man  verwendet

nur  den Dialekth  Sagt  einer,  der es wissen

muß,  der  Ötztaler tleimatdichter  Hans  Haid.
Schon  etwas  beredter  erklärt  sich  FernanÄ
tloffmann  in der Broschüre  »Überlebenszei-

chen«:  »Wie Liter'atur  Wortkunst  im  weitesten

SinndesBegriffesist,  soistderDialektdialek-

tale Wortkunst.  Damit  ist Dialektliteratur

nichtweniger,  söndernjedenfallsebensoviel,

wenn  nicht  gar  mehr  als hochsprachliche  Li- '

teratur.  Sie  muß  sowohl  der  Sprache

schlechthin  als auch den spezifischen  An-

sprüchen  des Dialektes  gerecht  werden.ii

Dies alles  entspricht  nicht'den  laridläufigen

Wald- und Wiesendichtern,  den +iheimattü-

melnden  Dialektreimernii,  wie tIans  Haid  sie

apostrophiert.  Ciegenwärtige-  rfeue  Dia)ekt-

dichtung  hat  mit  f,ngagement  und  wachem

ESewußtsein  zu tun. Sie ist politisch und ganz-
heitlich  und ihre  Interpreten  bedienen  sich

des Dialekts,  weil  er ihre  Sprache  ist.

Wer bisher  geglaubt  hat,  Poesie  befasse  sich

nur  mit  schönen  Dingen,  irrt.  Dichtung  war

genauso  wie  die Musik  vonjeher-oft  einziger

- Ausdruck  von Minderheiten  und Unter-

drückten.  Um noch  einen  Satz des oben  ge-

tiannten  t'loffmann  zu zitieren:ii  Der Dichter

sagt  weder  etwas  wahrer  als andere  Leute

noch  sagt  er es schöner,  genauer,  eindringli-

cher  und  wie: immer  diese  Floskeln  lauten.  Er

sagt  etwas  a n d e r e s.ii  .

Die Einführung  war zwär  etwas  langatmig

aber  notWendig,  da auf  diesem  Ciebiet  nichts
als Unkenntnis  herrscht.

Obergurgl  war  a1so Schauplatz  des ersten  in-

ternationalenTreffens  von  Mundartdichtern,

ausdemzweiJahrespäterderVereinIDI,  eine-

internationale  und  interdisziplinäre

Forschungs-  und Dokumentationsstelle  für

Dialekt-  und  Dialektliteratur  hervorging;  Ihr

Sitz  ist in Wien  und  der  Geschäftsführer,von

IDI ist  f'Ians t'laid.  i+Uns geht  es darum,  wirk-

lich  Literaturzu  haben-,  dasistdteeineSeite.

Auf  der  anderen  Sei!e  ist  das Volkskundltche

Interesse  da, selbstverständlich  interessie-
ren  uns  die Literaten,.die  im  konventionellen

Sinn  tleimatdichtung  machen  und  alte  Bräu-

che  beschreiben.  Die sind  bei uns  auch  wich-

tig  und haben  bei pns auch  Platz. Genauso

wiedieVertretervon  Minderheiten,  die  natür-

lich  auch  nicht  immer  den Anspruch  haben,

hohä  und  höchste  Literatur  zu sein,  die ein-

fach  Sprecher  einer  Minderheit  sind.ii  (tiaid)

Vertreter solcher Minderheiten we7den  ge-
meinsam  mit  den bekanntesten  Poeten  bei

einem  von Idi veranstalteten  Symposion  in

Glurns  anwesend  sein.  Vom  12.  bis 16.  Sep-

tember  treffen  sich Literaturschaffende  und

Literaturfreunde  zu »Heimat  in derSprache«.

Erwartet  werden  Blsässer,  Ladiner,  Rätoro-

manen,friu1aner;Slowenen  und  Lombarden,

deutsche  Poeten  und  solche,  deren  Heimat-

sprache  occzitanisch  und  piemontesisch  ist.

Der ursprüngliche  Arbeitstitel  hat bezeich-

nenderweise  gelautet iiGroße Literatur der

kleinen  Völkerii,  daraüf hinweisend,  daß der

ßegriff  Dialektdichtung weit gefaßt ist und
auch Randsprachen,  ,Sondersprachen  und

Minderheitensprachen umfaßt und  diese  am

Leben  erhalten  will.

»Dialektdichtung  ist keine  Garnitur  zweiter

Klasse,ii  Haid, +isondern eigenständig'und

selbstbewußt. Darum  geht es unslii  Darum

geht  es dem Verein  seit  fünfzehn  Jahren.

Glurns  ist lediglich  eineStatioH  aus einer  Rei-

he von  Veranstaltungen,  die  das IDI im Laufe

derJahreorganisierthat.  Aberesistjene,  die

Tirol  am nächsten  liegt.  Verschiedenste  Pu-

blikationen,  Sehulungen,  Tonträger,  Doku-

mentationenundForschungsarbeitenzählen

zumAktionsradiusdesInstitutes.  t'leuerwur-

de das ID1 etwas  umstrukturiert  und nennt

sich fürderhin  »Institut  für re-gional,e Spra-

chen  und  Kultur  mit  Schwerpunkt  Neue  Lite-

ratur,  Dialekt  und Minderheitenliteratur.«

Außerdem  ist  man  ins tlaus  der Literatur  in
Wien übersiedelt.

Abschließend  noch  eine  kleine  Anekdote,  die

sehr  anschaulich  auf  das Wesen der  Dialekt-

dichtung  zielt:  Rilke  ließ  sich  einen  Vers  von

t'Iebbel  auf  französisch  übersetzen  und  war

enttäuscht,  daßvondem,  wastlebbelsPoesie

ausmacht,  nichts  übrig  blieb.

»Der Vogel  schwankt  so tief  und  stil1,

und  weiß  nit,  woner  ane will.ii

Versuchtman  dasselbe  in  Hochdeutsch,  wird

man  erkennen,  wie sich  die dichterische  Wiro

kungverlie.rt.  Mundartundt1ochsprachesind

also  nicht  austauschbar,  wiewohl  der  Dialekl

häufig  zu Unrecht  diskriminiert  wird.

L.E.

Julian  Dillier

Ciluäd

Under  mängem  Ciedicht

hed äs nu Gluäd

vo me nä fäscht  im Frälig

Wort  da drpbert  .
sind  numä  chalti  Äschä.

Sy verdeckid

d Friäligsgluäd

yvo druntert  wyters  brennt

Olut  .

Unter  vielen  Gedichten

hat  es nicht  Glut

von  Festen  im Frühling

Worte  darüber

sind  kalte  Asche

Sie verdecken

die Frühlingsglut

die weiterbrennt

Der Geschäflsführer  Dr. Hans  Haid und  Julian  Dillier,  Präsident  des InternationalÖn  Dialektin
stitutesanlälllich  einerLesung  im Rahmen  derWiderständigkeitenvergangenes%chinendi

in Stams.
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liegt  also  hinter  uns. Am  gleichen  Tag, an
dem die Salzburger  Festspiele  mit  einem
Stadtfest  unter  ßeteiligung  der  Tschechi-
schen  Philharmonie  eröffnet  wurden,  ging
im Gasthof  Bierstindl  die Uraufführung

eines Stückes von tlugo ßon4tti über di€
Bühne.

Mit  diesem  iiinweis,  was sonst  in der kultu-
rellen  Welt  an Fienneswertem  passierte,  will

ffans  Haid

gonz  lorigsom

kimmet  di muusig
i tampr  in takte

di muusig

ganz  longsom

und löüsnen

und tamprn  in takte

di muusig

gea gaaling  gen glienan  öüfn
vrprinn  in dr glüet
gea longsom

gonz  longsom

in weegnen  'nooch  zrugge
und tampr

und klöüpf

bis gonz  longsom
di muusig  di muusig

dr tampr

is hachz  a weck  glüet

und tuet  ausn händn  rutschn

. ganz langsam

kommt  die' musik
ich klopfe  im takte
die musik

ganz langsam

und horchen

und klopfen  im takte
die musik

gehe bald zum glühenden  ofen
verbrenne  in der glut
gehe langsam

ganz langsam

auf  dem weg zurück

und klopfe

und klopfe
,bis ganz  langsam

die musik  die musik

der trommelschläger

das herz  verglüht  und

aus den Mnden  rutscht

aus: ÜberIebepszeichen3Ton-Reihe IDI)

die Aufgabe  der vorliegenden  Bilanz  soll es
nicht sein,  den heimischen  tfülturfreund  in
eine  unheilbare  Depression  darüber  zu ver-
setzen,  in welch  kulturlosem  Land  er zu le-
ben gezwungen  ist, sondern  die zarten  An-
sätze, die allenthalben  festzustellen  sind,
dergestalt zu würdigen,  daß daraus  in den
nächsten  hundert  Jahren  vielleicht  doch
noch  etwas  entsteht,  dessen  Erwähnung
bei international  denkenden  Personen
nicht automatisch  mit  dem Ciefüh1 nationa-
1er Scham beantwortet werden  muß.
Jmmerhin  verfügt  Innsbruck  nun  mit  sei-
nem  neueH Kultffrstadtrat  t'Iermann  Girst-
mair  über  einen  Politiker,  der mit  dem
Wort Literatur etwas  anfangen  kann  pnd
demzufolge  aus dem Budget  der Inns-
brucker  Sommerspiele  für  literarische  Akti-
vitäten 500.000.  -  Schilling  bereitstellen
konnte. Leider  geschah  dies reich1ich  spät,
sodaß  eine fürsorgliche  und intelligente
Planung  unmöglich  war. Da anzunehmen
ist, daß es auch  nächstes  Jahr  einen  Litero-
tursommer geben  wird,  sol1te daher  jetzt
schon  mit der  Planung  für  1991  begonnen
ffierden.  Immerhin  fand  sich  in der Person
von Frau Vera Linde  Weld eine Dame,  die
das Risiko  auf  sich nahm,  binnen  weniger

Wochen  und  zwecks  Verbrauches  des zur
Verfügung  stehenden  Geldes  einige  Veran-
staltungen  aus dem Boden  zu stampfen:
unabhängig  davon,  was es war,  das da in
Szene  gesetzt wurde,  muß  Frau Linde-Weld
bescheinigt  werden,  daß sie in Sachen  Or-
ganisation  und  Werbung  sehr  tüchtig  agier-
te: die Literaturgala  im Stadtsaal  mit  Le-

' sungen  verschiedener  Autoren  war  er-
staunlich  gut  besucht,  die Uraufführung
des Stückes  von  Winfried  Werner  Linde  war
rest1os ausverkauft,  und auch  bei Hugo  Bo-
natti  fanden  sich  zahlreiche  Neugierige  ein.
Daß dies  natürlich  nicht  nur  ein Verdienst

, der rührigen  Dame  ist, liegt  auf  der Hand.
Es ist auch  das Verdienst  eines  durchaus

aufgeschlossenen  und zah1enmäJ3ig  nicht
unerheblichen  Publikums,  welches  bereit

,zu  sein  scheint,  sich auf  neue  Literatur  ein-
zulassen,  das allerdings,  was mich  persön-
lich  etwas  verärgert  hat,  noch  nicht  begrif-
fen zu haben  scheint, daJ3 gerade  Theateru-
raufführungen  Ereignisse  sind,  bei denen,
je  nach  Beurteilung  des Stückes,  nicht  nur
geklatscht,  sondern  auch  gepfiffen  werden
darf.

Womit  wir  nach  einem  Lob für  den zustän-
digen  Politiker,  die Organisatoren  uöd Zu-
schauer  bei den sogenannten  Inhalten,  die
da angeboten  wurden,  angelangt  sind:  in
diesem  Punkt,  und leider  ist  er der wesent-
lichste,  liegt  der  lnnsbrucker  Literatursom-

mer  noch  ziemlich  im argen.
Das Innsbrucker  Stadtbuch,  eirie  Antholo-,
gie mit  Texten  jener  Autoren,  die auch  bei

der Literaturg41a öffentlich lasen, ist man-

über jeden Verdacht erhaben, von irgendje-
mandem gekauft zu werden.  Auf  die Pro-

duktion derart teuren Altpapiers sollte daher
im nächsten Jahr verzichtet werden.  Aber
auch die Literaturgala selbst, bei der  die Ver-
anstalter sich bis zur Grenze des Pein1ichen
bemühten, das eher puristische Ereignis
einer Lesung medial aufzufetten, war, was
die Qualität der Texte betraf, bestenfalls auf
dem Niveau eines Hterarischen Kaffeekränz-

' chens. Beim Austausch des Kaffees durch
SchnapsundSpeckbei Winfried WernerLinde
und Messwein und Weihwasser bei f'Iugo  ßo-
natti ist die Botschaft zweier  schlechter
Stücke umschrieben, die auch dadurch  kei-
rterlei ChanceaufVerbesserungerhielten,  als
sie wieder einmal von Laien exekutiert wer-
den mußten.
Kurz und gut: dem {nnsbrucker.Literatur-
sommer fehlt es in erster Linie  an qualitäts-
vo%len Texten. Zur Behebung dieses Übels
rege ich an, daß neben Frau Linde,  die ihre
Werbe- und Organisationsarbeitgutgemacht
hat, jemand beauftragt wird, der  in der  Lage
ist, dafür zu sorgen, daJ3 nächstes Jahr  bei
gleiqhem Publikumsinteresse bessere  Texte
und bessere Theaterstücke mit besseren
Schauspielern und Regisseuren vorgestellt
werden  können..

Wenn es ganz korrekt zuginge, könnte eine
solche Dramaturgenstelle auch öffentlich
ausgeschrieben werden,

Alois  Schöpf

Wiener  Hornquartett
im  Stift  Stams
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Großer  Bahnhof  für  dje  Optionsausstellung.  tine  sorgfältige,  wahrhaft  gigantische

Schau  über  die  Option  und  ihrer  historischen  Zusammenhänge,  die  Umsiedlung  der

Südtiroler.  Über  das  daraus  entstandene  Leid,  mensch}iche  fiot  und  Schicksale  und

überden  teuflischen  Paktzweier  Besessener,  der  dazu-geführtha;.  Es sind  dies  sicht-

hare  Spuren  einerAufarbeitungvon  Fußnoten  aus  der  Vergangenheit,  verbunden  mit

dem  Ambiente  einer  stillgelegten  gerkshalle.

Sehens-  un
Eine  Zwischenbi

der  Tiro

Unter  Umständen  kann  ein Rahmen  wertvol-

ler oder  zumindest  gefälliger  sein  als das ßild

selbst.  Was aber, frage  ich,  wäre  wiederum

ein Rahmen  ohne  'dazugehöriges  Bild?

Das Rahmenprogramm  der Tiroler  Volks-

schauspiele  ist bunt  wie ein Fleckerlteppich

und hat ein Niveau,  mit  dem man  sich an-

freunden  kann.  Sehens-  und Hörenswertes

findetsich,  das'seinespontane,  improvisierte

Unschuld  noch  nicht  verloren  hat  - von der

hochoffiziellen  Optionsausstellung  einmal

abgesehen.  Ansonsten  ist die Verpackung

von  zwangloser,  schenkelweiter  Originalität.

Wer will  es heutzutage  auch  anders?  Perfek-

tionismus muß  schon  sehr  perfekt sein,  um

seiner  nicht  überdrüssig  zu werden...

Von Jahr zu Jahr üppiger  und wendiger

schafft  der  August  reihenweise  kleine  Sensa-

tionen  frischen  Schauens  und  Staunens.  Die

vorzugsweise  Destination  unter  freiem  tlim-

mel g1ückte  diesmal  vol1kommen  dank  des

hocherhobenen  Daumens.  eines  gütigen

Gottes.

Untielastetvon  touristischerLederhosengau-

di, pragmatischeh  Gewichten,  frei  von'räum-

lichen,  kleidungs-  oder  sonstwelchen  Zwän-

gen passiert  etwas,  freiheit  der Musik,  der

Dichtung  und der Kunst,  auch  geografisch

gesehen  mit  fnterpreten  aus Deutschland,

der Schweiz,  Italien,  Ciriechenland,  'Latein-

i, lll.. ;ii ., . u il
l,

FadenscheinigesschwebtüherdemTelferRathausplatz
Eine allabendliche  Lichtbidvorstellung  versucht  einen  Zusam-

menhang  mit  dem Sfück  iiMundeii von Felix Mitterer  herzustellen.  Was  Netz und  Pro-

jektionsfragmente  mit  der Munde zu tun  haben sollen,  hlieb  bisfür  im  Dunkeln.

- üeigen,  Ffetfen und Dudelsacb
mitiiAniada

abuesimdeSrtst(aßeieemnmauTsktkantentreff
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renswertes
ienprogramm

ipiele

amerikaundderTschechei.  Wobei  Liberalität
keineswegs  eine Rechtfertigung  für  tlokus-
pokus  sind,  auch  wenn  er an hunderten  von
Schnüren  hängt.

Musik  und  Poesie, die Wehr  der +iWiderstän-
digkeitenii,  ist kraft  innerer  Profilierung  zä-
her,  zwingender  und  vor  a1lem wirksamer  als
blanker  Protest.  ßs gibt  ein unkompliziertes
oder  yor  al1em natürliches  Miteinanderi  vor-
sätzlich  abernichtkäuflich  undnichtberech-
nend.  WahreAutoritätensind  überjedeEitel-
keit  erhaben.  Es hat  sich  manches  wie zufäl-
lig  ergeben,  so auch'Kabarettprogramm

noch knapp  vor  Torschluß.
Cieradezu  ein Ding  der Unmöglichkeit,  sich in
allen fällen  wiederzufinden.  Die zeitlichen
Überschneidungen  strapazieren  den Gashe-
bel und lassen f:ndzeitstimmung  aufkom-  '
men. tIeute  oder  nie. Als ob das erste  Wo-
chenende  im August  zugleich  das letzte  sei.
Und? Was nun?  Man muJS sie sich antun  die
riroler  Volksschauspiele,  manches  jeden-
falls. Der Blick  darauf  ist ein wertvoller  urid
verschafft  Eindrücke.  f,indrücke,  die mit
einer  Aufladung  von positiven  Stimmungen
und Gefühlen  verbunden  sind, nachhaltig
und dauerha[t..  bis zum  nächsten  Jahr.  tlof-
rentlich.

L.E.

:ineul Sfömser uaue"i:':;:'iö,
ärtig-beidenZiegen
aT rmmtere von tiStllkait.

Die  Straße  wurde  Bühne.  Griechisches  mtschte  sich  mit  lateinamerikanischen  Kfön-
gen,  und  Steirisches  mit  Italientschem  beim  rest der  S;traJSenmusikanten  in  tluhen.
Ein  Stück  letzter  Freiheit  von  Yagantentum  schwappte  auf  die  Zuhörer  über.  Insge-
samtwaren  es sechs  Gnippen  aus  allen  Winkeln  derWelt,  die  hinreißende  und  mitrei-
ßende  Volksmustk  nach  nuben  brachten.

ramiliäre  kbtiisfuiui  (l €;"S Festhaltens  er«nöglicht
Kindern  einen  hcissc,itiu  Sfört  in die  Zukunft

iiFesthalten«  sollte  als iigrundsätzliche  Le- 8chneckenhaus«.
bensform«  in den Familien viel häufiger prak- rlachdrücklich betonte Dr. Prekop,  daß i+Fest-
tiziert w4rden. Sie trage wesentltch zu einem haltenii nicht nur eine Therapie für autisti-besseren  Start der Kinder  in die Zukunft bei.  sche  Kinder  sei, sondern  zu einer  familiären
Diese Ansicht  vertritt die bekannte Leiterin  lebensformwerdenmüsse,diedannzumTra-
der Abteilung für  Entwick1ungspsycho)ogie genkommt,wennsichdasKindineineremo-
desOlgaspitalsinStuttgart,Dr:JirinaPrekop. tionalenKrisebefindet,QasKinddürfeinsei-
Siegiltseit198limdeutschen8prachraum  nerKrise(Wutausbruch,Weinen,+isturesiiVer-
als führende  Vertreterin der sogenannten halten,  Sich-Zurückziehen  etc.)  nicht  allein
»Festha1te-Therapie«,  die ursprünglich  für  gelassen,  sondern  müsse  iiin Liebe,  nicht  in
sog. »autistische  Kinder«  entwickelt wurde,  Strafeii  festgehalten  werden.  Ziel dieses  Fest-
d'e stch krankhaft von ihrer Umwelt ab- haltens  dürfe  es nicht  allein  sein,  das Kind  zu, kapseln,  .

)'estbalienlmSfönedl'eserTherapiebedeukei bdeernu«hw'eredne'nv.';s'geelhte,r seoinHee+iB"ainsd"u:ng"im"zSuirnrn'e
lautPrekop,3emanden,derintieferseeltscher desUrVerrauensiiwiederherzuskeIlen,uneI'
r'lOi tSt tn den Arm ZlI netlmen llnd  SO 1ange strich  Prekop,  jenes  Urvertrauens,  das das
festzuhalten, i+bis er seine Wut ausgeschrien, Kind  im Mutterleib  als Geborgenheit  empfun-
seinenKummerausgeweinthatundsichwie- den habe. Die Psychologiri  bezeichnete  dasder fre' und Zufr'eden  rühitii.  Festhalten  als »LebenSfOrm,  dte e!n Korrekftv
Anschaulich demonstrierte die Entwick- der ßindungslosigkeit  in unserer  Zeit seinlungspsychologin kÜrZ1iCh auf Einladung deS könnte«,  Die Referentin  mörtlich:  Iltleute
Katholischen  Bildungswerkes,  der  Lebenshil-  wachsen  Kinder  in eine  neue  Epoche  hinein.
fe und  der  Ciesellschaft  für  l"leilpädagogik  im  Sie sind  Vereinsamung  und Reizüberflutung
iit'IausderßegegnungiiinInnsbruckdteprak-  ausgesetzt.  Die Medien  ersetzen  oft  die zwi-
tischeAnwendung.Einkurzerfi1mzeiqtedie  schenmenschlichen  kziehungen.  Dazu
WirkungderFesthaIte-Therapiebeieinemau-  kommtnoch,daßKin,derwieaucherwachse-
tistischen  Kind.  Der Mutter  gelinqt  es, zu ne heute  besonders  belastbar  sein müssen.
ihrem  Kind  Blickkontakt  herzuste1len,  FesthaItenistdabeieine,wennauchnichtdie
schließlicherwidertdasKinddieLiebkosun-  einzigeFormderBeziehungsfindung,dieKin-
gen der  Mutter:  ein einzigartiges  tIerausfüh-  dern  einen  besseren  Start  in die Zukunft  er-
ren  des  Kindes  aus  seinem  +iLeben im  mög1ichen.«  -
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Fotos

Stefanie  tIolzerschreibtschon  seitJahren  die

wichtigsten  Texte  für  das Land.  In ihren  Ge-

schichten  fetzen  Bauern  mit  ihren  sinnlosen

Traktoren  um  die Wette,  die nette  Familie  ar-

tet  immer  in ein höllisches  Inferno  aus, keu-

sche  Plakatgesichter  entwickeln  sich  in

jenem  Teil,  den man  am Plakat  nichtsieht,  zu

ausgesprochenen  Schweinen.  Bei so einem

Schreibprogramm  ist es kein  Wunder,  daß

manSte'fanieHo)zerentwedera]sPseudonym
oder  in Spezialzeitschriften aufspüren  muß.

Eine  Cieschichte,  die man  in unserem  Lande

gerne  verdrängt, heißt +iFotosii. Darin  posie-

ren  vordergründig  einmal  Frauen  vor  der Ka-

mera,  es werden  allerhand  Werbefotos  und

l'otos  für  den Sexualgebrauch  hergestellt.

Se1bstverständlich  stehen  hinter  der Kamerä

,Männer,diedieSpielregelnfestsetzen.  Diesen

otler  jenen  Teil etwas  hinauf,  Schuhe  wech-

seln,  etwas  mehr  Farbe bitte,  bitte  etwas

mehr  Anstrengung beim  Posierenl  Verblüf-

fend ist die Austauschbarkeit  der Aufnah-

men,  die Frauen  unterscheiden  sich höch-

stens  durch  die tlaarfarbe,  und auch diese

wird  durch  Farbsprays  uniform  gemacht.

Was geschieht  eigentlich,  wenn  der intime

Raum  zu einem  öffentlichen  wird?  Zwischen

die  einzelnen  Aufnahmenschiebtsich  immer

wieder  die Kindheit  der Erzählerin:  Ein klei-

ner  Raum  einer  Ciroßfamilie,  der  einzige  p.er-.

sönliche  Raum  istjene  tlandbreit  Dunkelheit

unter  der  Tuchent.  -

Als Leser wird  man zwischen  dem öffentli-

chen  und  dem  privaten  Teil  der Figuren  hin-

und,hergerissen.  Das ist  sicher  anstrengen-

der  als ein sogenarintes Wixfoto zu betrach-
ten,  aber  ttöchst  sinnvoll  und notwendig.

Stefanie  Holzer:  Fotos.

ln:  Mein heimliches  Auge.  Jahrbuch  der Ero-

tiklV.Tübingen:  konkursbuchVerlagClaudia

Gehrke  1990.  S.48-53.

Stefaniet'Iolzer,geb.  inOstermiething,  lebtin

Innsbruck.  Mitherausgeberin  der Zeitschrift

GBGßNWART.  Ciermanisten  auctfals  Luciana

Glaser,  geb.  in Rovereto,  bekannt.

Helmuth  Schönauer

stiegensteigen

AnnaOliva  hat  deffKampfgegen  die  Umwelt-

zerstörung  aufgenommen  untl  trägt  die At-

tacken  raffiniert  vor.  Sie ist  in eirien  anderen

r'(amen geschlüpft,  damit  man sie nicht

gleich  enttarnen  uÖd verfolgen  kann,  sie

nimmt  die schönen  Sätze  der Bibel  und  der

Sonntagsredner zum  Anlaß,  um daran  noch

eine  eritscheidendeStrophe  und  Sequenz  an-

zuknüpfen,  und sie. nimmt  in Ausstattung  a

und Pathos  das Feierliche  der Lyrik'in  An-

spruch,  um ein paar  Hinterfotzigkeiten  anzu-

zetteln.  »WIRf' SA!!D  in die Mühlräder  der  Oe-

walt  / auch  wenn"s  davon  nur  knirschtii.

In dieser  zum Teil Kalendersprüchl-artigen

Lyrik  kommt  im Vorderteil  meist  etwas  aus

derSchöpfung  und  im Hinterteil  der  tIinweis,

daßdieSchöpfungsbenutzer  recht  plemplem

sind'.  Von den Missionaren  wissen  wir,  daß sie

in Wirklichkeit  nur  deshalb  den Eingebore-

nen sinnlos  monoton  gepredigt  haben,  weil

sie gich selbst  beruhigen  wollten.  Anna  Oliva

predigt  in manchen  Texten  ebenfal(s  recht

selbstberuhigend  dahin..  Das wäre  ja über-

haupt  das Ei in Person:  Wenn  man  durch  Be-

dichten  des Unglücks  aus dem Unglück  ge-

rettet  werden  könnte.

Eingefleischte  €ieldschweine  sagen  zuvorge-

rückterStunde  oft,  daß sie nur.eines  fürcht

ten.  Wenn nämlich  die Religion  und  die Or

nen zu einem  Haufen  verschmölzen.

Anna  Olivas  Gedichte  könnten  vielleicht  di

Cieldschweinen  das  fürchten  beibringe

denn  die Texte  sind  angetan,  viel  Volk  zu vi

sammeln,  Gott  und die Schöpfung  zu ehp

und  dasJenseits  vorstellbar  zu machen.  Cii

nes tlerz  Jesu.  was willst  du mehr!

AnnaOlivai  stiegensteigen  -  anstattzu  fl

gen. Ciedichte. 1nnsbruck:  t'Iand-Pres

1990.  30  5eiten.  öS 80.  -

Anna Oliva  lebt als Pseudonym  in Landec

tlelmuth  Schöna

Innsbrucker

Stadtbuch  1990

Das »Innsbrucker  füa(ltbuCh  19G)Oii i8t :

groß  wiedasVerständnis  Innsbrucks  für  Lit

ratur.' Es hat riotizblockgröße und stüni

nicht  Literaturdarauf,  täte  man  nie Literati

darin  vermuten.  Wenn  die Literatur  schwat

ist, muß  man  sie mit  Geleitworten  aus de

Letten  ziehen.  Gleichsieben  Ge)eitochsen  h

man  dieses  Mal vorspannen  müssen,  um (

Dichtung  wieder  flott  zu kriegen.

Die Autoren  sind  jeweils  reqht  nachdenk)ii

über  ihrem  Werkverzeichnis  abgebildi

mancher  hat  mehr  geschrieben  als im Bui

steht,  das merkt  ma'n daran,  daß däs Wex

verzeichnis  oft  länger  ist  als die abgedruch

Dichtung.  Dagerade  in kleinen  ßüchlnoft«

unsterblichstenDichterabgedrucktsind,  s

ensie  hiergleich  fürdie  Ewigkeitaufgefäde

Barta,  Bonatti,  tIofstädter,  tIöpfel,  Jordi

Jursitzka,  Klotz,  Knapp,  Linde,  Merl, Mo

Müller,  Oberhofer,  Peter, Reiter,  Riha, F

may,  Schinagl,  Schlapp,  Winkler,  Zahares«

Weil im Stadtbuch  kein Inhaltsverzeichi

drin ist, sollte man  vielleicht  den Ausriß  a

'dieserRezerision  als Lesezeichen  verwendi

damit man als Leser immer weiß, wo man !
rade steht.  Angeblich  hat  eine GeheitTiju

aus Dutzenden  von Eieiträgen  die Texte

diesesStadtbuchzusammengestellt.  Eswi

natürlich  erbaulich  gewesen,  hätte  man

Kriterien  für  die Auswahl  bekannt  gegebi

So bleibt  eben  ' ein schönes  Literaturb

schürl,  die Texte  alfabetisch  geordnet  n;

ihren  Erzeugern,  die garantiert  Innsbrucl

sind.  Gewiß  eine  patriotische  Leistung,  al

beim  Patriotismus  ist  oft  der Fahnenstect

wichtiger  als die Fahne.  Innsbruck  hat  zs

jetzt  ein literarisches  Stadtbuch,  aber  So

sehr  wenig  mit  Literatur  zu tun.

Innsbnicker  Stadthuch  1990  Literai

füsg.  vor) Verein  Sommerspiele  und 0

Tnnsbruck:  TAK 1990.  142  Seiten.  öS 90.

Helmuth  Schöna
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10. AU8.

leibhaus
:rac. Der Clown
:inca]li 16 {)br

leflores & Beairice
usical 20 Uhr

effs Unit
zzclub 2230  Uhr

toler Volksschauspiele

rau Suitnar
=nuere

thaussaal Telfs 20.30 Uhr

Widerständigkeiten

Ilo Galey, Annemarie  Rejensburger,
' Ernst Schwarz a

.Lesung

üraslge»ger
Volksmusik  aus
Ostösterreich
Schweig]haus, Ried 20 Uhr  >'

Tiroler  Volksschauspiele"

Frau Suitner
Rathaussaal Telfs 2030  Uhr

Munde
Hohe Mun&  21 Uhr

Sommerkonzert  in der
laurentiuskirche

Weimarer 8arück-
Ensemble
Laurentiuskirche  18 Uhr

Widerständigkeiten

ürasl 8eiger
Volksmusik  aus
Ostösterreich
Wallpöjerplatz  Telfs 10 {Jhr

Treibhaus

COSta, BrafmmCkl
Tang
Jazzfihstück  1030  Uhr

Utopia

Lufihunde
Clowntlicalm
Fennerkaserne 20.30 kJhr

Tiroler  Volksschauspiele

Munde
Hohe Munde 21 Uhr

Stuka
Rathaussaal Telfs 20.30 Uhr

Mg13. AuG.

11. AuG.
bhaus

ilarrissimo
üuo Flamenco
Jhr ' .

ffs Umt
:lub  a22.30 Uhr

:lub-Imst

nhard Fendrich

usplatz Imst 18 Uhr

12. AUG.

Tiroler  Landesmuseum Ferdinandeum

Sechste
Sonntagsmatinee
Andrew  Schultze. Bariton

Marianne Ronez. Violine
Ernst Kubitschek.  Hammerklavier

Tiroler  Landesmuseurn 10.30 Uhr

'Konzerte  in Stift Stams

Wiener Hornquartett
Bernardisaal Stift  Stams 17 Uhr

Tiroler  Volksschauspiele

Dolce Helen Vfla
Chansons
Gasthof Traube bzw. Kleiner
Rathaussaal 20.30 Uhr.

Tiroler  Volksschauspiele ,

Frau Suitner
Rathaussaal Telfs 20.30 Uhr.

Treibhaus

Wföddy Allen
Machs nochmal Sam
Theater im Schutzraum 22 Uhr

14. Aua.

15. AUG.
Utopia

Kadash
Imaginäre Volksmusik
Fennerkaserne 20.30 Uhr

Tiroler  Volksschauspiele

fflunde
Hohe Munde 21 Uhr

Stuka
Rathaussaal Telfs 20.30 Uhr

16. AU8.
Utopia

Appenzeller Space
Schöitl
&livveizei
Volksmus€k
Fennerkaserne 2030  Uhr

Ambraser Schloßkonzerte

Ensemble üothic
Voices
London

Spanischer Saal 20 Uhr

Treibhaus

Beatocello
Galakonzert 16 Uhr   "

Oefiores & Beatrics
Musical 20 Uhr

Tiroler  Volksschauspiele

Stuka
Rathaussaal Telfs 20.30 Uhr



ECrfO:

Liebe  Anni  Rieder,

mjt  wachsenderßegeisterung  lese  ich  Deine

Fubljkationen,  und immer  größere  Wert-

schätzungmußichDir,  alsscheinbareProta-
gonistinjmoberländischenFeminismus,  ent-

gegenbringen;  doch  ein Trost:  Du kämpfst,

nicht  alleine!  Es beddrf  einiger  ergänzender.

Ciedanken,  um r)irbejzustehen.

Die  Ciewalt,  Frauenzurechtzustutzen  ist  viel-

fä1tig,  undmanbegegnetihrineinembreiten

Spektrum,  das  dieS(jrache,  dieReljgion,  dje

männlicheEjn.1tellung derkonkurrenzieren-
den  (Jegensätze,  dieKunst,  eigentlicha[leLe-

bensbereiche, umf4t,  doch 0e'ginnend mit
derMutter.  Solidaritätäerrrauenistnjchtge-

nug  und  wirdauch  oftfalsch  verstande.n.  Der

Kampf  zwischen  Männern  und  Frauen,  de:r

fast  vernichtendzuseinscheint,  wütetschon

seit  tausenden  von  Jahren,  patriarchalische

Kulturen  mit  ihren  dazugehörigen  mythi-

schen  (ist-ohneErklärung)Religionen  tragen

neben  dem vorherrschenden  Christentum

dazu  bei.  a

DieMuttergöttin,  oderwiedieIndianersagen,

dergroßeUrhauch,  Wakahn,  dieUnendljche,

die als emte  alles  erfüllte  und  sich  dann  mit

demmännlichenPririzipSkwan,  oderderewi-

'geAugenblick, vereinte(=O),  dieSonne(=l)

und  die r,rde  (=2)  zeugte,  wird  als heidni-

scher OlauI>e abgetan.
Wjr müssen  nicht  nur  unsere  feministische

Einstellung  änderü,  sondern  dje  ganze  Le-

bensphilosophie,  denn  es ist  kosmisch  ein

neuerZeitabschnitt  angebrochen  - das Was-

sermannzeitalter  - wo *eder  Matriarchat

noch  Patrjarchat,  sondern  Frieden  und  Zu-

sammenarbeit  beider  aesch1echter  herr-

schen,  Wir  müssen  die mechanischen  runk-

tionsweisenauflösen,djeFrauenzuMarionet-

tenmachen,  dieBeziehungsarbeitliegtoffen-

sichtlich  bet  uris  allein.

DieschizophrenemaskulineRatio  wirktsich

nicht  nur  im üeschlechterkampf  aus, son-

dern  machtnichtejnmaltIalt  vordereigenen

Brut,  nicht  vor  den  ürund1agen  deryier  Ele-

mente.  Das  jst  B)mphemje  in Eeinkulturl

lm  (Jegensatz  dazu  nur  kurz:  die christliche

ffei1slehre  hat  wahmcheinlich  ihren  wahren

inhaltundBotschaftmitderVerbannungOri-
genes'  um  530  verloren;'  alle  ßsoterik

(=leben  aus  dem  Wissen derr:xoterik  =  be-

weisbares  Wissen),  und  sogar  das Ciesetz  der

Wiedergeburt,  dasjanochjm  Urchrjstentum

verankertist,  wurdeausgetrieben.DieMacht

derKirchegehtmitdemmännliähenOrößen-
wahn  einher.  Manchmal  kann  man  die  bren-

nendentlexe'n  aufdemScheiterhaufenheute

nochriechen,  undesisterst90Jahreher,  daß

das  Schlagen  von  Prauen  von  ihren  Männern

strafbarseinkönnte.  Vergewa)tjgungderrIa-

tur,  ihrer  Oesetze  und  des Lebens  sjnd  in un-

serenkapitalistischen  Wirtschaftsstrukturen

an derTagesordnung,  undsoistesnichtver-

wunderlich,  daß  die  VergewaltigungderF'rau

jmmer  noch  als Kavaliersdelikt  angesehen

.wjrd.JededritteFrau,  wurdealsKindsexuell

mjßbraucht, und unserOstfirolbeweiit,  daß

die Kirche  und der Staat  dje Augen  zu-

drücken.  Dieses lebensverachtende  Oesell-

sc17aftssystem wurzelttiefinderOeschichte,
undistÜurmitsozialerEewegung  undSabo-.

tage  zu revolutionieren.  Jedoch  genügt  die

Bestrebungderrraüenalleinnichtmehr,  wei1

es jetzt  iim  die ganze  Menschheit  geht.  (Ob-

wohlesauchnochnjchtsolangeherjst,  daß

die Frauen  dazugehören)  Ciesetz und  Ord-

nung,SjtteundReligion,  aeschichteund  #/s-

senschaft  müssen  endlich  die weiblichen

Aspektezulassen.  DieMächtigeri  dieserF,rde

schmücken  sich mit  schönen,  geistig  um-

nachteten  Damen,  die erst,  wenn  sie jm  Kli-

makteriumausgetauscht werden,  zu denken

beginnen,  und  Wjderstandleisten(Irrenhaus,

A1kohol).  Mit  rrauen wie Dir  würde  es kein

skrupel1oser  rloricum-Manager ausha1ten,

denn  du denkst,  undfragst,  undstrebst  Un-

abhängigkeit  an - alles, was man  in diesen

oberen  Wirtschaftskreisen  nicht  duldet.

Freudsb;cktinjedem:  djeFrau  wjrdnach  wie

voraufdieReproduktionsphasejhresLebens

reduziert, vorhernichts, nachher weiße Wü-

ste.  riurlangsam  wirddieFsychoanalyse  von
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Ödipus',fragen.  lnderKunstistg1eichdie

ize  Kunstgeschichte  mit männ»chem
:k verzeichnet:  Artemisia  Cientilesci,  die

Männer  trstmals  in ihren  Bildern  als
amlose  Voyeuredarstellte,  wareineSchü-
n Tjzians,  deren  Bildernun  im  Pittiim  Ar-
v versteckt  werden.  Auch  den heutjgen
istlerinnen  geht  es nicht  anders  als Nat-
epsut,  deren  Krirtuschen  nach  dem Tod
gemejJ3e1t wurden.
gegalten  Simone  deBeauvoirundSartre
ideales  PaarderZoer,  bjssich  Chery)Be-
d und  F,dith  Schlaffer  die Mühe  machten,
tre näher  zu betrachten:  ein armes,  hin-
üältiges  Schwein!  Oder  der  Mythos  des
ßen Malers  und  Dichters,  Picasso,  der
ieSchü1erin  und  OeHebte  undihreKinder
:h  intrigen  ruinierte,  und  ihre  Bilder  ajs
wand  (!!!)  benutzte.  Oder  t[emingway,
von  der  ehemaligen  selbständigen Verle-
r» und  Reporterin,  die al1es aufgab,  um
e (Jeljebte  und  Tippmamsell  zu werden,
sejner  Brosamenfresserjn  sprachl

Mli  ß1SYEN'a8iNNEN  WR
BEl ljNS  SELß&r
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j'lane  t,urjC,  (//e djh  tffjtlgC  lH (le/  VVÄ:hCn-
schaft  jemals  mit zwei  rlobe1preisen ausge-
zejchnet  wurde,  wird  genauso  ga1ant klein-
formatig  jm Lexikon  beschreiben,  wje die
Kaufmann,  die  von unserem  aeld ver-
schwand,  als einzig  weib1iche  Darstellung.
Doch  da ist  dieFlemning  und  predigtFamilie
- ist  sie nicht  in diesem  System großgewor-
den?  Spricht  sje nicht  wje Margret Thatcher
die  Sprache  der  Mächtigen?
,4/s  ich  noch  unterrichtete,  besuchte  ich  mit
meinerKlasseeineDiskussionmitTuppyund

tiawlicek-ihren  dummen,  präpotenten  Wor-

tenmjt@schJossenenAugenfolgend,  würde
man  nie  eine  r'rau,  die spricht,  vermuten!
fiöre  ich  dann  die  Sprache  der  mutigen  Rus-
sinnen,  die  am Roten  FlatzfürPräservative,
diemanausdenSchlagstöcken  derFolizisten
hätte  fertigen  sollen,  demonstrierten:  sje
wurden  nach  Sibirien  verschickt.  Im Osten
gilt  die  Abtreibung  als normale  CJeburtenre-
gelung,  andere  Möglichkeiten  werden  nicht
eingeräumt - gibt  es eine  größere  Menschen-
verachtung?Doch  diescheintglobalzusein.

pO lalAß lC)'I M% NOCI'( hJ
(sESFJ4fö  . A!lER (ILl NA%r
ßaHT,HUGa

DIE PA!IRIKET! WN  'iOLA)JCa

14R1Yä1L € N N]lJkkl«&  &lf
(AKALff  Wfö)Gkl

WtSSr  . Ml  »ffAJ  'aL)4
Oih)Cl  tiscxca  NICaT  MEHQ
KAfflN

jch frage  mich,  ob es* in dey Mpnn-Frau-
Eeziehung  im Westen viel  besser  ist. Cjehen
doch  Männer  mit  einer  ganz  anderen  Erwar-
tungsha1tung  eine  Beziehung  ein als Frauen.
Es Hegt, g)aube  jch, an ihnen,  den ersten
Schritt  zum Frieden  im Oeschlechterkampf
zu tun,  reicht  ihnen  doch  die Frau  seit  hun-
derten  vonJahren  dietIanddazu-in  vielfälti-
ger  Form.  Doch,  wie die Wirtschaft  und  Rü-
stungsindustrie  Angst  vor Weltfrieden  ha-
ben,  hatauchdieCjesellschaftjnjhrenMacht-

strukturen  Angst  vorFrieden  zwischen  Män-
nern  und  Frauen  -heißt  das doch  dieAuflö-
sung  von starren  Formen  und  das Erfinden
einer  neuen  Sprache.  Das Feuer  des Wider-
standes  schweltjedoch,  und  ist  in der  Folge
vergleichbar  mit  der  schlagartigen  Beendj-
gung  des Kommunismus  - mit  atemberau=

bender  aeschwindigkeit  wird der blinde,
schon  tote,  Fanzergesprengt.  Die erstenZe-
mentfelder sjnd  schon  bröcklig,  das äußert
sich in der Verweigerung.  immer  weniger
Frauen  heiraten,  immer  weniger  Frauen  las-
sen  sich  schwängern.  Die Frauen  sind  in der
StrÜtegie  vorsichtiger  und  sch1auer  gewor-
den,  undhabenseitderZeitdesEadikaIfemi-

nismus  dazugelernt, und wjssen, daß rnjt
tlerrschern  nicht  zu verhandeln  ist. Die Ver-
weigerung  trägt  auch  zurEmanzipation  bei,

jedoch  nicht  zur  äußeren,  wie hennarot  und
violett, sondern  zur inneren.  Dieser  Frozeß

;nacht  Angst,  und  sogar  unsere  aufgeblase-
ne,, bürokratisierte  Regierung  macht  schon
Augen.  Die Salidarität  hat  ein anderes  (Je-
sicht  bekommen,  entschlossen,  aber  warm,
kompromissjos,  aber  human,  um  das
Mensch-sejnderFrauen  wjederüb»chzuma-
chen.  Die neuen  r'rexen wissen  voneinander,
dasist  ein machtvolles  Instrumentarium  auf
dem  langsamen  -'aber  plötzlich  schnellen  -
Weg des rliederreißens des eisernen  Vor-
hangszwjschen  uns, auf  dem  Wegzum  Waf-
fenstil1stand.  a
Die noch  maskulin  orientierte  aesellschaft
will  den Dialog  und  den Austausch  sabotie-
ren,  um  dieMachtzuhalten,  aberesistnicht
mehr  notwendjg,  Sprechverbot  zu erteflen,
denn  es jst  ein neuer  Weg gefunden:  der  Weg
des vemchwörerischen  Schweigens,  derSoli-
daritätmitBlicken,  die  die verhexten  Frauen
austauschen.  Aberauch  manchejungeMän-
ner  wissen  in  jhrerSystemverweigerung  von
dem Oeheimnis,  dem, von der Fül)e des
Lebens.

Wirrmtssen  denJüngeren  denSchreider  Ver-
weigerung  und  des Widerstandes  gegen  den

1nhumanismus  vormachen.  Sie haben  den
Mut  der Verzweiflung  und  geben  sjch  jetzt
schonmchtmehrmitdermaterielIenSattheit

in unserer  Oesellschaft  zufrieden,  sie, Mäd-
chen  und  Jungen,  werden  helfen,  dem Sy-
stemneuer'ormenzugeben,  abernicht,  ohne
es vorher  zu zerstören  und  aufzu1ösen.  Dar-
um zittern  die meistenüber  Vierzig,  obwohl
vieledavpnohnehinschonJahretotsind.

Mit runenvollen t'lexengrüßen,
Ulla Zupevec
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Textil begreifen  - erproben
von Dr. Ingrid  Gaber  -  Teil  II

erleben

Wir  vermitteln  im  Werkunterricht  viele  Tech-

niken  und fertigkeiten.  Aber  gehen  wir in

uns: Lassen  wir Materialien  und Techniken

von unseren  Schülern  auch  wirklich  erpro-

ben?  Wissen unsere  Schüler,  welches  Erleb-

nisderUmgang  mitWolleseinkann,  wennwir

sievom  Schafbis  zum  fertigen  Werkstück  be-

arbeiten?  Was geschieht,  wenn  wir  nichttex-

tiles  Material  in einer  textilen  Technik  verar-

beiten?

t'Iaben wir doch den Mut, unsere  Schüler

durch  Experimente  mit  Material  und  Gestal-

tung kleine  und goße  Abenteuer  erleben  zu

lassen.  Das Textile  wird  dann  zeitlebens  et-

was Interessantes  und Aufregendes  für  sie

sein.

Ciestalten  imTextilen  istweitaus  mehralsnur

Erlernen  von Techniken  und Anlegen  von

Mappen  mit  Arbeitsproben.  Es ist der se)b-

ständige  Umgang  mit  Material,  Arbei,tsgerät

und  Ciestaltungsmittel,  wie  Farbe  und  Form,

derunswegkommen  läßtvon  den vorgegebe-

nen Mustern,  die meiner  Meinung  nach  die

Ciefahr  in sich bergen,  unser  Tun  auf  ein Ba-

stelniveau  herunterzuziehen,

Tr:aditionen  können  wir  mehr  pflegen,  wenn

wir  daä Wissen  um  die Bedeutung  ihrer  For-

men,  angepaßt an die Bedürfnisse  und An-

schauungen  unserer  Ciegenwart,  in einen  ei-

genen  Ausdruck  umsetzen.

PP'M

Raagamkers-Weber  178  x 160  cm

Bereitsjm5.vorgfüist]ichenJahrtau;cndüi'zbugLbuilfü'fgyplei  üewt,lieaufYorri

tungen, derentechnischerStandard, anheutigenMaßstäbengemessen, docheinil

zu wünschen übrigließ.  Altägyptische  Wandmalereien  geben  überdiese  frühen  W

geräte  Ausku,nft.  Im  Bild  ein  Wehstuhl  aus  dem  1tl.  Jahrhundert.

Um den Lebensfaden des Textilen Werkens dasein des Aschenbrödel  zum strah1en«

nichtzuverkürzen;müssenwirneue,zeitge- GlanzihrerSonnen-,Mond-undSternenk

mäße Wege suchen. Eine verstärkt( Ausein- der  aufsteigen  können.

andersetzung ' mit der gesellschaftspoIiti- Ich yage nochmals: Machen  Sie das Tex

schenESedeutungderBekleidungwirddaeine zum Erlebnisi Schafferi  Sie die Einheit  S

wesentliche Richtung sein. Auch Buben wer- Kopf,  fferz  und tiandi

den begreifen,' daß sie sich durch selbstqe- Wie erlebe  ich aber  Te'xtiles?

wählte,seIbstgefertigteKle;idungoderdurch AIsersteswohlmitdenSinneö.Ichsehese

accessoireseinneuesAussehen,einöande- Oberfläche,seinei'arbe,seineForm.

renStatusgebeökönnen.Vielleichtgelingtes Ich fühle seinen Charakter  -  seine Wei

ihnen auch, mit den Herkömmlichen textilen heit, seine  Ansc-hmiegsamkeit.

finden? vor äuJ3eren Einflüssen  schützen  kann.

Wenn Wtr !n unserer Unterrichtsauffassung Weieis erlebe ich dasTextile  auch  VOm Er

die Betonung auf Gestaltunq legen pnd dort tionale:n her. Ich kann  mich  darin  verberg

unsere Schwerpunkte setzen, so müßte das damit verkleiden, verändern.  Ich kann

k,  7exti1e Werken eigentlich aus dem Küchen- dere täuschen. Ich kann  es aber  auch  ab

ffl

Konununikation VII-Textälobjektvon Bä nelfferich aus selbstgesponnenerun@ef
ter Wolle. 360 x 250 cm, geweht und geknüpft von  General  zu Pferde-  fflax
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an und  micl'i  orren  dartiieten.  Icn tuhle  mtch
larin gut  oder  schlecht.

:h  erlebe  seine  Wirkung  auf  mich.
:h erlebe aber auch seine Wirkung  auf
ndere:

:h kann  signalisieren:

1ch passe mich  an.

Ich lehne  mich  auf.

Ich stelle  mich  über  dich.

1ch unterwerfe  mich.

:h erleide  auch  durch  Textil.

ber  seine  Bedeutung  als gptischer  Zeichen-
aäger habe  ich an anderer  Stelle  schon  ge-
prochen.

:h erlebe  das Textil  im Tun:

nd hier  wird  die Auseinandersetzung mit
em Material  zur  entscheidenden  Erfahrung.
:h erlebe  seine  Schmiegsamkeit,  seinen  Wi-
erstand,  seineVeränderbarkeit,  seine  Form-
arkeit.  ,

:h erlebe mich  als Gestalter  und Beherr-
:her.  Ich halte  alle Fäden in der tIand.

chließlich  erlebe  ich das Textile  als 1dee.
:h finde  es, wie  eingangs  schon  erwähnt,  in
ythologien  und  Märchen.

:h finde  es alsStatussymbol,  als Prestigeträ-
er und Imagebildner.

lcn  rtnde  es in den schöpferischen  Oedanken
des Künstlers.

)ch erlebe seine Zweckgebundenheit  und
seine  Zweckfreiheit.

Ich erlebe  seine  wirtschaftliche  Macht.

Ich erlebe  das Textile  täglich  -  auch  in der
Sprache.

Wirsagep:Jemand  spinnt,  istverwirrt.  Wir re-
den von Seemannsgarn.  Wir bestricken,
knüpfen  an, nehmen  deti  faden  auf  oder  ver-
lieren  ihn.  Der rote  Faden zieht  sich  durch  et-

was hindurch.  Und am Schluß  landen  wir  wo-
möglich  in einem  Lügengespinst?

Wir k'önnen  am Textilen  garnicht  vorbei.  Wir

müssen  es nur  wieder  bewußt  wahrnehmen
und  achtsam  damti  umgehen,  seine  Qualitä-
ten  wiederentdecken  und  denWertderindivi-

' dueIlenf,inzelanfertigungenwiederschätzen
lernen.

Und wenn  wir  'bedenken,  doß die Frau aus
dem goldenen  Strickzeug  der ägyptischen

Göttin  {sisgeschaffen  wurde,  um denauslau-

ter  Einsamkeit  nahezu  sterbenden  Mann  am
Leben zu erhalten,  so müßte  es doch  ein
Leichtessein,  dem  Textilenseinen  gebühren-
den  Platzimt5ewußtseinunsererGesellschaft
zu erobern.

olgatha-Knüpfteppich  von  Edith  Müller-Ortloff,  3 x 5 Meter

F,CriO

OffenerBriefan'

flem  ffelmut  Schinagl

Sehr  geehrter  tferr  Schinagli

rm jetzten  Absatz  lhres  Artikels  »CzrauerAll-
tag  jn (jrüm,  zu 1esen im Oemeindeblatt  Nr.

29  vom  20.  Juli,  bedauern  Sie, daß  man  das
iiheilige  ßüblein  Anderl  von Rinn«  im Kalen-
der  nun  leider.nicht  mehr  findet;  man  habe
den  armen,  frommenLeuten  einenihrerlieb-
sten  tIeiligen  weggenommen,  und  zwar  aus
Angst  vor iizeitgenössischen  Rabbinern«.

tfierzu  einige  Fragen:

l.  Wer sind  denn  diese  Eabbiner,  vor  denen

man  angeblich  Angst haben  muß?
2. Wußten  Sie, daß eine  Journa1istin,  die da-
malsdieLeuteinRinnzurAktiondesBischofs

Stecher  befragte, auf  einmal  große  Angst
hatte  vor  eben  diesen  Leuten  und  wohlwÖis-

lich  verschwiegen,  daß sie sejber  eine  Jüdin
ist?

3. Wußten  Sie, daß alles,  was mitBlutzu  tun
hat,demJudeneinsoIchesOreueNst,daßer  "
beispielsweiseeinEi,indemeinkleinesF1eck-

chenBlutist,nichtU3t,  weilesunreinist?Daß
esgeradedeshalbauszuschließenist, daßJu-
den  jema1s  einen  Eitualmord  begangen  hät-
ten?

4. Wußten  Sie, daß die Rinner  Bevölkerung
heute  noch  glaubt,  böse  Juden  hätten  das
Anderl  grausam  ermordet,  auch wenn sie
sich  nichtmehrgetraut,  es offen  auszuspre-
chen  (aus Angst  vor  »zeitgenössjschen  Rab-
binern«?)?  Man unter  vorgehaltener  rland
immer  noch  sagen  hört,  der  [litler  habe  es
schon  richtig  gemacht  mit  den  Juden?

Und  da reden  Sie von  MiJ3verständnissen,  die
angeblich  keine  mehr  sind?

Es zeichnet  iiein  mimosenhaftes  üeschöpf«
Marie  Luise  Habicher-Kostner

Innsbruck,  25. Juli  1990

Mieterservice
Seit  Anfang  Juli  dieses  Jahres  bietet  der
Mieterschutzverband  Tiro1 eine r,rweite-
rung  seinea  Serviceangebotes  an. r'ieben
dem  zusätzlichen  Sprechstundenangebot

in Innsbruch,  finden  einmal  jm Monat  je-

weilsSprechstundenin  Telfs undin  Wörgl
statt.

Innsbruck:

Montag  von 15.30  bis 17.30  Uhr

Donnerstag  von Il  bjs  13  Uhr  und  15.30
bis 17.30  Uhr

Te1fs:

CJasthof  Traube,  Obermarkt  2
Jeden  1. Dienstag  im Monat  von 16  bis
18.30  Uhr. [rste  iSprecbstunde:  7. Au-
gust  1990

öpmc,iudtlilalL  101).90
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(THOMAS  GOTTSCHALK)

Eine  Fra:u  namens

H.4RRY
Fr., 10.8. bis

Do., 16.8. 90

Ein Kinospaß  für die ganze Familie

STEVE  M,tRTIN
TOM IlULCE   RICK  MORANIS

- MAll'I'IlA  l)LIMI'I'ON
KKÄNU  llEEVES   JA'iON  Röl!lAR})S

MAIlY  STEl«II[]Il«;EN
DljlNNEWlEST

.,lll:

'  Eln RON IlüWARl)  Fllnt

Wahnsinnsfamilie
'i'%_:ao"'-""'aa'":-"':,:_7*"'a"tati-'ia

... sri I!lllvl.Il  k/innlp  tiut'li /lim'ti  pttssit<rraii/

- Eß 1;;,ii'pk,)iiii.,j:l,I,;0 i41 lIIII.EIII IIE)II!I

Vorstal/Öngen

Mönfvg-Svmstag

15hund20.Njh

Sünntag  und  Fe/grfag

15.Orj, 18.30, 20J  uhr

STELLEN  A USSCH  RE IBU  N G

Bei der Stadtgemeinde  Landeck  (Volksschule

Bruggen)  werden  Reinigungskräfie  (Aushilfen,  evtl.

auÖÜ eine Dauerreinigungskrafi)eingestelIt.

Bewerbungen  können  telefonisch  an den

Finanzverwalter  Walter  Gaim, Tel.-Nr. 2403/20

gerichtet  werden.

Die Anstellung erfolgt mit 13.8.199ü.

Gletr«herregion-Tirol

qutterföl
aWir  suchen  ab  sofort

tüchtige  Küchenhilfe  m  / w

für  unser  Gletscherresföutant,  event.  Jahresstelle,  geregelte

Arbeitszeit,  5-Tagewoche,  Buszubringer  ab  Pnitz.

' Bewer%nget)  an das'Büro der
KAUNENULER  GLErSCHLRBAH/VEN

Ges.m.b.H.  - 6524  Feichten,  re/. 05475-227

Für  unsere  FILIALE  ZAMS-LÖTZ

TüCHTIGER  VERKÄUFER

für  Baustoff-Abteilung  und  Büro  gesucht.
Handelsschule  bzw. kaufm.  Lehre  sowie
abgeleisteter  Präsenzdienst  Bedingung.
Bewerbungen  an

WuRTfflCHlNBllRGtR
6511 Zams-Lötz,  Tel. 05442/3263,  Hr. Flir
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Tel. 0512-42112

Tag  und  Nachti

i  Die ngggn WintÜ-
ä katalüge sind da!
€ FlugArepirsle/.nPnra8h,seunGd:,enrsntl,gNgouvenmstb,ger I
7 Zusendung gratis. Rufen. Sie ernfach

Ü512164565 IDEAL'ff:)URS Innsbrucl

(tmtt«sOet»taHLOTTO-TOTO-SERVIC
Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  5.8.90

10  11 19  23 26 29  2

1 Sechser

2 0 Fünfer  + ZZ  zu je

436  Fünfer  zu je

21.403  Vierer  zu je

356.438  Dreier  zu je

zu 1ö,272.144.-

171.202.-

11.779.-

319.-

24.-

Joker:  Die  Gewinne  der

31.  Runde

1Joker  zu 2,187.961.-

10 mal  100.OOO.-

133  mal  10.OOO.-

1.330  mal  1.OOO.-

12.651  mal  100.-

Die gesamte Toto-Gewinnsumme
beträgt  3,158.310.  -  Schilling
Davon entFallen
auf den 1. Rang 1,579.  'I 55. -  Schilling
auf den 2. Rang 789.577.  -  Schilling

Die  Gewinnsumme  der  Torwette'

beträg+  243.741.  -

Der  Hattrick  betnägt  1,224.541.  -

Die  richtigen  Resultate  der  Torwette-

lauten

2:1  0:O  2:1  1:O

32.  Runde,  11./  12.  August  90

Mannichaft  1 MannichaF12

8  SV Caiino Salzburg FK Austria Memphis

SK RCIP:(l Wien VSE Egger S+. Pölien '

§J FC Swarovski Tirol Fo+o Net+ig Vienna
8  SC Sparkasss Krems DSV Alpilie ALAG

5. FC B'aumi+ Admira Wacker SK Mibag Vw. Sleyr

6. Wr. Sportdub SK Raiko S+urm Graz

7. GAK Ring Schuh SK Saleiianer Voesl

8. LASK Moxell Aus+ria Klagenfürl

9. HYPü Wolfiberger  AC FK Ikera Vöiendürf

1«). SVGaborSpit+al i VfBVaillan+Mödling  1

11 ;  SV Sparkosse S+ockerau WSG Syroviki  Watlem  1

12 . SR DonauTeld FC Bluna Salzburg 1


